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      Lady Carolina Neverhartt – Carly – starrte aus dem Fenster der Bibliothek. Ihr Zwilling, Christiana, war mit ihrer Mutter für ein paar neue Roben zur Modistin gegangen. Sie war an der Reihe, die Tortur zu ertragen. Ihre Mutter nahm immer nur eine von ihnen mit und sie teilten sich die Roben. Sie waren auf jede Weise identisch, ausgenommen ihrer Persönlichkeiten, und ihre Mutter sah keinen Grund, ihnen beiden Roben zu kaufen. Auf diese Weise sparte sie ihre konstant abnehmenden Geldmittel und sie musste nur eine der Zwillinge ertragen. Sie waren nicht dafür bekannt, ein wohlwollendes Temperament zu haben.

      Carly seufzte.

      Es musste etwas geben, womit sie sich unterhalten konnte. Normalerweise genoss sie es, zu lesen, aber sie fühlte sich ruhelos. Sie wanderte aus der Bibliothek und den Flur hinab. Als sie das Arbeitszimmer ihres Vaters erreichte, hielt sie abrupt an. Die Tür war weit offen. Er ließ sie niemals offen … Sie ging auf Zehenspitzen, hoffte, sie würde kein Geräusch machen, während sie vorbeiging. Das Letzte, was sie sollte, war die Aufmerksamkeit ihres Vaters zu erregen. Carly hasste ihren Vater. Sie wusste, sie sollte ihn eigentlich lieben, aber sie konnte keine Art zärtlicher Gefühle für ihn erzwingen. Er war ein Taugenichts und selbstsüchtig. Nicht ein einziges Mal zog er in Betracht, wie sich seine Handlungen auf seine Familie auswirkten.

      »Carolina«, rief er ihr zu.

      Verflixt. Sie hatte nun keine Wahl. Er hatte sie gesehen und sie würde mit ihm sprechen müssen. »Ja, Vater«, sagte sie, als sie am Eingang seines Arbeitszimmers stand. Es hatte sie immer fasziniert, dass ihre Familie sie auseinanderhalten konnte. Irgendwie hatte ihr Vater in diesem Fall vielleicht begriffen, dass Chris bei ihrer Mutter war, aber sie konnte sich nicht sicher sein. Sie hielt ihren Blick gesenkt, aber sie erhaschte einen schnellen Blick auf ihn unter ihren Wimpern. Sein Gesicht sah blass aus und seine Wangen eingesunken. Seine Augen hatten einen glasigen Anschein, der darauf hinwies, dass er getrunken hatte. Reizend. Ihr stand dann ein wahrer Genuss einer Erfahrung bevor …

      »Wo gehst du hin?«, verlangte er.

      Sie hatte keine passende Antwort auf diese Frage. Carly hatte kein bestimmtes Ziel im Sinn gehabt, als sie die Bibliothek verlassen hatte. Was konnte sie ihm erzählen, das er akzeptabel finden würde. »Ich gehe Billie suchen. Ich dachte, sie braucht womöglich Hilfe bei den Hausarbeiten.« Sie hatten nicht mehr viel Personal übrig und Billie kümmerte sich um alle Aufgaben des Haushalts. Ihre Mutter gab sich mit nichts ab, was sie als unter sich erachtete.

      »Das ist gut«, sagte er gedankenverloren. »Du solltest deiner Schwester helfen. Billie ist ein gutes Mädchen.«

      Billie nahm mehr auf sich, als es ein Mädchen von achtzehn tun sollte. Sie war die Älteste und der einzige Grund, warum sie irgendwelche Nahrung oder lebensnotwendige Güter hatten. Ihre Eltern, und sie hasste es, das selbst vor sich vorzugeben, waren nutzlos. »Billie braucht uns.«

      »Ja«, stimmte er zu.

      Carly hob ihren Blick und wurde etwas gewahr, das sie nie zuvor gesehen hatte. Eine Geige lag achtlos neben seinem Schreibtisch. Sie hatte glattes Mahagoniholz und feine Saiten entlang ihres Halses. Der Bogen lag neben ihr auf dem Boden. Etwas an ihr rief sie an. Sie wollte dieses Instrument. »Vater«, sagte sie. Ihr Tonfall war so nonchalant, wie sie ihn machen konnte. Er neigte dazu, alles zu verkaufen, was nicht festgenietet war … was fast alles im Haus war. Wenn sie zu viel Interesse ausdrückte, würde er ihr vielleicht nicht erlauben, sie zu haben.

      »Ja«, sagte er. Eine leichte Verärgerung schlüpfte in dieses eine Wort.

      »Warum hast du eine Geige?« Soweit sie wusste, hatte ihr Vater keinerlei musikalische Neigungen.

      Er blickte fragend auf das Instrument herunter. »Ach das«, sagte er und wedelte abweisend mit der Hand. »Es war die deiner Großmutter mütterlicherseits. Sie hinterließ Anweisungen in ihrem Testament, dass eines ihrer Enkel sie haben sollte. Ich habe in Betracht gezogen, sie zu verkaufen.«

      »Aber …« Wenn es für einen von ihnen gedacht war, konnte er das dann tun? Sie räusperte sich. »Warum hast du es nicht? Sprich, sie verkauft …«

      Ihr Vater zuckte mit den Schultern. »Schien nicht richtig.« Er begegnete ihrem Blick »Willst du sie?«

      Sie hatte Angst zu sprechen. Was, wenn sie zu begierig schien und er sie dann auslachte? Es war vollkommen möglich, dass er das tun könnte. »Sie sieht nicht nach viel aus.« Sie war alt und das Holz war verblichen, aber ach, sie wollte sie.

      »Ist sie auch nicht«, gab er zu. »Sie wollten mir nichts dafür geben, also habe ich sie mit nach Hause gebracht. Darüber nachgedacht, sie zu zerschmettern.«

      Also hatte er versucht, sie zu verkaufen. Carly verdrehte beinahe die Augen. Er hatte sich verhalten, als hätte er das nicht, weil es nicht an seiner Statt war. Sie war nicht überrascht. Das war exakt etwas, das ihr niederträchtiger Vater tun würde. »Ach?«

      »Wenn du sie nicht willst, nehme ich an, dass wir sie verbrennen könnten. Gibt vielleicht ein anständiges bisschen Feuerholz ab.« Er nahm sich die Karaffe auf seinem Schreibtisch und füllte sein Glas mit Brandy. Ehrlich gesagt wusste sie nicht, warum er sich die Mühe machte. Es wäre viel effizienter, direkt aus der Karaffe zu trinken. Sie nahm an, dass dies seine Art war, sich geringfügig zivilisiert zu verhalten. »Willst du das verfluchte Ding oder nicht?«

      »Ich schätze, ich kann sie nehmen«, sagte sie zu ihm und zuckte dann mit den Schultern. »Sie ist vielleicht unterhaltsam.«

      »Dann nimm sie und geh«, befahl er. »Aber leg sie irgendwohin, wo ich sie nicht sehe. Dann geh deiner Schwester helfen.«

      Carly schnappte sich die Geige und verließ das Büro. Sie wollte rennen, aber hielt sich zurück. Ihr Vater könnte vielleicht seine Meinung ändern und ihr die Geige wegnehmen, und sie konnte nicht riskieren, dass dies geschah. Als sie die Treppe erreichte, atmete sie erleichtert aus und stürzte sie hinauf. Sie huschte den Flur mit schnellen Schritten entlang und ging dann direkt zu dem Zimmer, das sie sich mit ihrem Zwilling teilte. Sobald sie drinnen war, schloss sie die Tür und ließ sich auf den einzigen Stuhl im Raum plumpsen. Sie zupfte mit ihren Fingerspitzen die Saiten. Die Vibrationen ließen ihr Herz vor Vergnügen in die Höhe steigen. Carly ließ den Bogen über sie gleiten und runzelte die Stirn. Das Kreischen war nicht so angenehm.

      Sie wusste nicht, was es brauchte, um ein solches Instrument zu spielen, aber sie würde es herausfinden. Carly beabsichtigte vollkommen, alles über das Instrument zu lernen, was sie konnte, und sie würde es meistern. Ihre Großmutter hatte gespielt, also konnte sie das auch – allerdings hatte sie das zuvor nicht über ihre Großmutter gewusst … Carly war sich nicht sicher, wie gut ihre Großmutter gewesen war, aber das spielte für sie keine Rolle. Sie liebte die Geige bereits. Es war die erste Sache, die sie hatte, die ihre war, und ihre allein in all ihren dreizehn Jahren … Sie würde sie nicht einmal mit ihrem Zwilling teilen. Nicht, dass sie dachte, Chris würde sie gefallen, aber das war nicht der Punkt. Sie hatte etwas für sich selbst gewollt, und nun hatte sie das.

      Carly verstaute die Geige in ihrer Holztruhe und ging dann, um Billie zu suchen. Sie würde sicherstellen müssen, dass ihre Lüge zur Wahrheit wurde. Ihr Vater könnte ihr diese Geige vielleicht wegnehmen, wenn er entdeckte, dass sie vergessen hatte, Billie zu helfen. Außerdem arbeitete ihre Schwester zu hart und sie sollte ihr helfen. Carly lächelte auf ihrem Weg die Treppen herunter, zum ersten Mal seit einer sehr langen Zeit glücklich.
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        Fünf Jahre später …

      

      

      Trotz des warmen Frühlingstages breitete sich über Carly ein Kältegefühl aus. Vielleicht lag es am Wind, aber sie glaubte nicht, dass das der Fall war. Da war ein Gefühl der Vorahnung, das sie nicht abschütteln konnte. Sie wünschte, sie würde verstehen, was sie sich so unwohl fühlen ließ. Es könnte die bevorstehende Heimreise leichter für sie machen. Bald würde sie die Schule endgültig verlassen und endlich frei darin sein, ihre eigenen Entscheidungen zu treffen. Zumindest hoffte sie, dass sie das könnte.

      Womöglich war das das eigentliche Problem …

      Ihr wurde keine Wahl dabei gelassen, die Tenby School for Ladies zu besuchen. Wales war so weit von Zuhause entfernt, dass sie noch tagelang Heimweh hatte, nachdem sie angekommen war. Wenn ihre neue Freundin, Lady Penelope Cox, nicht gewesen wäre, fürchtete sie, dass sie sich nicht gut gemacht hätte. Sie hatte Carly dazu gebracht, sich wohlzufühlen, und ihr geholfen, sich an die Schule zu gewöhnen. Ihre neue Freundin hatte sie zu besten Freundinnen erklärt und darauf bestanden, dass sie sie Poppy nannte … darauf bestanden, dass jeder sie so nannte. Carly sagte ihr nicht, dass die Kombination von Poppy mit ihrem Nachnamen Cox … nun ja, ziemlich lächerlich klang, da es quasi Mumpitz bedeutete, oder eine noch schlimmere Beschreibung, die sie nicht in Worte fassen wollte … Sie würde ihre neue Freundin aus keinem Grund beleidigen.

      Sie machten lange Spaziergänge an einem nahegelegenen Strand. Eine der wenigen Aktivitäten, welche die Schulleiterin erlaubte. Der Strand lag in der Nähe der Schule und man konnte sie beobachten. Das war der einzige Grund, weshalb es ihnen erlaubt war, sich ihm überhaupt zu nähern. Abgesehen von dem vorgeschriebenen Unterricht, und dem zusätzlichen Musikunterricht, gab es für Carly nicht viel zu tun. Sie vermisste ihren Zwilling Chris und den Rest ihrer Familie. Sie korrespondierte mit allen regelmäßig, aber es war nicht dasselbe. Sie sehnte sich nach ihnen und das Erste, was sie nach ihrer Rückkehr zu tun beabsichtigte, war, sie alle zu umarmen.

      »Du grübelst, nicht wahr?«, fragte Poppy.

      Carly saß auf einer Bank mit Blick auf den kleinen Garten bei der Schule. Eine ihrer Aufgaben war es, sich darum zu kümmern. Die Pflege eines Gartens galt für eine Lady als akzeptabel, zumindest in den Augen der Schulleiterin. Carly war der Meinung, dass die Schulleiterin gerne einen Garten hatte, die Gelder der Schule aber nicht für einen Gärtner ausreichten. Sie hatten alle Trümmer beseitigt, die von den Winterstürmen übrig waren, und alle neuen Samen in die Blumenbeete gepflanzt. Die Rosenbüsche waren beschnitten worden, zusammen mit dem Gebüsch. Carlys Hände hatten noch immer Kratzer von all dem. Wenn sie nach Hause zurückkehrte, musste sie sich zumindest nie wieder die Hände mit Gartenarbeit schmutzig machen. Es gab viele Dinge, die sie tun wollte, aber eine begeisterte Gärtnerin zu werden war keines davon.

      »Ich bin erschöpft«, sagte Carly. »Ich hatte keine richtige Zeit zum Grübeln, wie du es so lapidar ausdrückst.«

      »Du genießt dieses Stückchen festgelegter Zeit im Freien nicht?« Poppy hob eine Augenbraue. Der Wind wehte einige Strähnen von Poppys erdbeerblonden Haaren aus dem einfachen Flechtzopf. Sie streckte die Hand aus und steckte sie hinter ihr Ohr. In ihren grauen Augen lag ein Glitzern, verschmitzt vielleicht. Was hatte ihre Freundin vor? »Du findest es nicht belebend?«

      Carly verdrehte die Augen. »Ich nehme an, man könnte es so betrachten.«

      »Und du nicht?« Poppy hob eine Augenbraue. »Was ist es dann?«

      »Folter«, sagte sie schlicht.

      »Du willst oben in deinem Zimmer sein und deine heruntergekommene Geige spielen.«

      »Sie ist nicht so schrecklich, wie du folgerst«, rief Carly aus. Sie war ziemlich alt, aber immer noch brauchbar. Sie hatte dafür gesorgt, dass sie gut gepflegt wurde. Allerdings konnte sie nur begrenzt etwas tun. Ihre Geldmittel waren begrenzt. Der Musiklehrer hatte sein Bestes getan, um ihr dabei zu helfen, zu erlernen, wie man sie ordentlich spielte, aber sie befürchtete, dass sie nie vollkommen bewandert dabei wäre. »Die Saiten wurden kürzlich ersetzt und sie wurde gestimmt. Es ist ein wunderschönes Instrument und recht melodiös.«

      »Solange du diesen Bogen ordentlich über die Saiten gleiten lässt«, sagte Poppy und schüttelte den Kopf. »In den letzten Jahren gab es Zeiten, in denen ich daran gezweifelt habe, dass du das Ding jemals gut klingen lassen würdest, geschweige denn wohlklingend.«

      Carly seufzte. Sie hasste es, zuzugeben, dass Poppys Erinnerung einigermaßen zutreffend war. Es gab Zeiten, in denen ihr Geigenspiel anstrengend für die Ohren gewesen war. Sogar sie war in den Anfangstagen zusammengezuckt. Sie spielte dieser Tage viel besser, aber es gab noch so viel, was sie lernen musste. »Eines Tages werde ich so gut spielen, dass du vor Freude weinen wirst.«

      »Vielleicht weine ich«, stimmte sie zu. »Aber es wird nicht unbedingt aus Freude sein. Aber vielleicht, das gebe ich zu, könnte es passieren. Wenn die Komposition zum Ende gekommen ist und ich endlich meine Finger aus den Ohren nehmen kann, dann, und nur dann, kann es vielleicht sein, dass ich frohlockend bin.«

      Carly streckte die Zunge heraus.

      »Lady Carolina, das ist kein damenhaftes Verhalten«, tadelte sie die Schulleiterin, Miss Mary Spencer. Ihr hellbraunes Haar war von goldenen Strähnen durchzogen und zu einem strengen Dutt zurückgebunden.

      Verflixt. Sie war erwischt worden. Carly seufzte und bereitete sich auf einen Vortrag vor. Hoffentlich würde es ihr Letzter sein, bevor sie die Schule verließ. Ihre Koffer waren gepackt und sie wäre am nächsten Tag im Morgengrauen in einer Kutsche, die nach Hause steuerte. Poppy würde auch bald abreisen, aber nicht so bald wie Carly. Sie musste eine ganze Woche länger bleiben. Carly würde sie vermissen, aber zumindest musste sie nicht lange warten. Poppy neckte sie, aber sie war ihre größte Verfechterin. Sie hatte sie ermutigt, Geige zu lernen, anstatt ziellos an den Saiten zu zupfen. Wenn Poppy nicht wäre, hätte Carly nie das Selbstvertrauen gehabt, es zu versuchen.

      »Entschuldigung, Schulleiterin«, sagte Carly in einem zerknirschten Ton, den sie nicht empfand.

      »Es sollte Ihnen leid tun«, sagte die Schulleiterin. »Eine Lady wie Sie sollte für die jüngeren Damen ein besseres Beispiel darstellen.«

      Was sollte sie dazu sagen? Die jüngeren Damen waren bereits gesittet. Sie waren nicht annähernd so wie bei ihrer eigenen Ankunft. »Es wird nicht noch einmal passieren.« Zumindest nicht, solange Carly an der Schule verweilte … Sobald sie nach Hause zurückkehrte, machte sie kein solches Versprechen.

      »Sehen Sie zu, dass das nicht der Fall ist.« Mit dieser Zurechtweisung beendete die Schulleiterin die Begutachtung der Arbeit, die sie bisher bewerkstelligt hatten. »Der Garten sieht brauchbar aus.« Er war mehr als das, und die alte Schachtel wusste es. »Sie können vor der Abendmahlzeit eine Stunde Freizeit haben.« Sie klatschte in die Hände. »Bewegen Sie sich, meine Damen.«

      Sie huschten alle so schnell davon, wie sie laufen durften. Wenn sie rannten, würde das ihrer aller Aufbruch verzögern. Niemand wollte das, besonders Carly. Sie eilte in ihr Zimmer, um ihre Geige zu holen. Das war alles, was sie sich wünschte. Wenn sie nach Hause zurückkehrte, würde sie einen neuen Lehrer aufsuchen. Sie würde eine der besten Spielerinnen in ganz England werden, vielleicht sogar der Welt. Es gab nichts, was sie mehr wollte als das …
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      Wesley Cox, der Earl of Sheffield, beäugte den Raum. Sein Großvater, der Duke of Pembroke, hatte ihn damit beauftragt, sich um die letzten Details der Pembroke Academy of Music zu kümmern. Der Herzog hatte geglaubt, er würde Wes helfen, indem er ihm die Leitung einer Schule übertrug, die sich der Musik widmete. Wes liebte Musik, aber er hatte nie eine Schule unter sich haben wollen. Er hatte eine solche Schule besuchen wollen, wie sie sein Großvater gebaut hatte. Hätte die Akademie existiert, als er jünger war, hätte er darum gebettelt, sie besuchen zu dürfen.

      Seine jüngere Schwester Poppy kam in einer Woche vom Mädchenpensionat zurück. Er würde sie zu Tanzveranstaltungen und anderen banalen gesellschaftlichen Anlässen begleiten und sicherstellen müssen, dass die Eröffnung der Schule ohne Probleme verlief. Er war sich nicht sicher, ob er in der Lage wäre, das alles zu tun, aber spielte irgendetwas davon eine Rolle? Sein Großvater hatte Erwartungen und Wes musste diese nicht nur erfüllen, sondern auch übertreffen. Das geschah, wenn der Großvater Herzog war und eines Tages als Erbe auch er diesen Titel haben würde. Auch sein Vater wäre keine große Hilfe. Der Marquess of Richmond hatte seine eigenen Aufgaben zu erledigen. Der Duke of Pembroke war ein herausfordernder Mann, und seine Familie musste die Hauptlast seiner Forderungen tragen.

      Diese Schule war keine schlechte Sache. Er wünschte sich, sein Großvater hätte es mit ihm besprochen, bevor er mit dem Bau begann, und es ihm dann auftrug, anstatt ihn zu fragen, ob er sie verwalten würde. Wes wollte Musik spielen, nicht diese anhören oder gar Schüler anweisen, sie zu schaffen. Warum war das für seinen Großvater so schwer zu verstehen?

      »Graystone sagte, ich könnte dich hier finden«, sagte Carrolton, als er in den leeren Raum schlenderte. »Was wird dieser Ort noch gleich sein?«

      »Die Pembroke Academy of Music«, sagte Wes trocken.

      Carrolton hob eine Augenbraue. Sein braunes Haar war ein wenig zerzaust. Wahrscheinlich vom Wind, der in letzter Zeit ein Eigenleben entwickelt zu haben schien. »Und warum bist du hier?«

      »Großvater.« Es war das Einzige, das er sagen musste. Seine engsten Freunde würden es verstehen. Wes hatte kein Geheimnis daraus gemacht, wie frustrierend der Herzog sein konnte.

      Carrolton schlenderte durch das Zimmer und begutachtete den Raum. »Welchen Zweck soll dieses Zimmer haben?«

      »Mein Büro«, sagte Wes, seufzte dann. »Ich warte auf eine Möbellieferung. Denn, weißt du, ein Diener oder Arbeiter könnte damit nicht beauftragt werden.«

      Es war schwierig, die Bitterkeit aus seiner Stimme herauszuhalten. Wes wünschte sich, er könnte sich umdrehen und hinausgehen, um nie wieder zurückzukehren. Sein Großvater würde ihn aufspüren und seine Rückkehr verlangen. Nun ja, er würde dies nicht persönlich tun, eher würde er einen seiner Lieblingsdiener schicken, um es zu tun.

      »Es ist ein hinreichend nettes Zimmer«, sagte Carrolton in diplomatischem Ton. »Wenn du hier längere Zeit verbringen musst, sollte es zumindest eine … angenehme Atmosphäre haben.«

      »Angenehm?« Wes funkelte ihn an. »Das ist nicht das Wort, das ich gewählt hätte.«

      »Das ist wahr«, stimmte Carrolton zu. »Es könnte schlimmer sein. Meine Mutter könnte hier sein.«

      Wes gluckste. Carroltons Mutter war in vielerlei Hinsicht schlimmer als Wes’ Großvater. Zumindest liebte ihn sein Großvater und versuchte zu tun, was das Beste für die Familie war. Carroltons Mutter war selbstsüchtig und kümmerte sich nur um sich selbst. »Wie kommen die Reparaturen am Witwenhaus voran?« Carrolton hatte seine Mutter auf seinen Landsitz verbannt. Auf dem Grundstück befand sich kein echtes Witwenhaus. Stattdessen hatte Carrolton ein Cottage in einem anderen County gekauft und den Papierkram durchgesetzt, um daraus ein Witwenhaus zu machen. Sobald die Reparaturen abgeschlossen waren, würde seine Mutter Residenz nehmen und mit einem viel geringeren Einkommen leben, als sie es gewohnt war. Wes’ Meinung nach war selbst das zu gut für die Frau.

      »Es ist fertig«, sagte er. »Fürwahr, es war größtenteils vor einem Jahr fertig, aber sie weigerte sich einzuziehen, bis ich einen Stall hinzufügte. Ich weigerte mich zunächst und wir befanden uns in einer Pattsituation. Dann wurde mir klar, dass es die zusätzlichen Kosten wert waren, damit sie endlich aus meinem Haus auszieht. Ich würde Teddy gerne über den Sommer dorthin mitnehmen, und Amelia ist auch nicht dorthin zurückgegangen.«

      »Wann zieht sie also aus?«

      »Nächste Woche«, sagte Carrolton. »Ihre Habseligkeiten wurden alle umgezogen. Sie wartet darauf, dass ich sie dorthin begleite. Eine weitere ihrer Forderungen. Ich würde Nein sagen, aber nun ja, sie muss von diesem verdammten Anwesen weg.«

      »Ich verstehe das.« Wenn nur seine eigenen Probleme auf die gleiche Weise gelöst werden könnten.

      »Verzeihen Sie die Störung, Mylord«, sagte ein Mann vom Eingang aus. »Ich habe einen Schreibtisch, ein paar Stühle und Regale, die in diesem Raum aufgestellt werden müssen.«

      »Bringen Sie sie herein«, sagte Wes. »Wir wollten gerade gehen.«

      Er war da, als die Lieferung ankam. Wes hatte seine Schuldigkeit getan und weigerte sich, länger zu bleiben. Sein Großvater hatte nicht gesagt, dass er bleiben und sie beobachten musste, wie sie die Möbel im Zimmer aufstellen. Außerdem kümmerte es ihn nicht, ob sie sie überhaupt lieferten.

      »Gibt es einen bestimmten Ort, an dem Sie den Möbelsatz haben wollen?«, fragte der Mann.

      »Nein«, erwiderte Wes. »Nutzen Sie Ihr eigenes Urteilsvermögen.« Falls ihm die Platzierung nicht gefiel, würde er sich später damit beschäftigen. Er musste diese Schule verlassen, die er nicht wollte, bevor er die Beherrschung verlor. Er wandte sich an Carrolton. »Möchtest du dich mir im Club für etwas zu trinken anschließen?«

      »Ich könnte einen Trunk gebrauchen«, antwortete Carrolton. »Aber lass uns stattdessen in mein Stadthaus gehen. Wir können in meinem Arbeitszimmer reden.«

      Es kümmerte Wes eigentlich nicht, wohin sie gingen. Solange es nicht die Schule war … Er folgte Carrolton hinaus und sie begaben sich zu seinem Stadthaus. Er musste sich mit den Forderungen seines Großvaters beschäftigen, aber es musste nicht in diesem speziellen Moment sein.
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